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der philharmonijchen Gejellfchaft in Trient, die ein Lpceum für Mufik unterhält md
auch die Mufifaufführungen in der Kathedrale unterftiißt. In Vorarlberg unterhält
gegenwärtig der Mufikverein in Seldfirch eine Gefang- umd Snftrumental-Schule, und
während diejer in früheren Sahren panfirte, war Dornbirn der mufikalifche Vorort des
Ländchens. Von tiroliichen Gejangvereinen nimmt die „Innsbrucker Liedertafel“ den exften
Rang ein, welche die große goldene Medaille „Literis et artibus“ von Seiner Majeftät
dem Staifer (im Jahre 1884 verliehen) befibt.

 Orgel der Kirche Santa Maria Maggiore in Trient.



 

  Der Vogelweidhof bei Bozen.  

  

Titeratur in Tirol und Porarlbern.

Deutjche Literatur.

Grofartige Gebirgslandichaften und flütenumfpülte Seegegenden
waren von jeher die Lieblingsftätten der Dichtung. Beide regen
die Phantafie der Völker an, welche die erfteren mit Niefen und

öwergen, die feßteren mit Niren und Seefräulein belebt. Treten

große Hiftoriiche Ereigniffe ein, jo werden mythifche Geftalten und

gejchichtliche Perjonen miteinander in die engfte Beziehung gebracht
und e3 entjteht Die Heldenfage. Unfer Hochland durchfluteten zur
Zeit der Völkerwanderung deutjche Scharen von Norden nad
Süden, denn Tirol bildete die Brüce nach dem herrlichen umd

erjehnten Italien. Kein Wunder, daß die deutfche Heldenjage hier fefte Wurzeln faßte
und in manchen Volfsüberlieferungen noch bis in die Gegenwart nachklingt.

Die longobardifche Sage von König Ortnit und dem Zwerge Alberich hatte fich
am Gardafee und im füdlichjten Tirol feitgejegt. Die Volfsepen von Ortnit und Wolf-
Dietrich aus dem Beginn des XI. Jahrhunderts fpielen über das alte Tridentum herauf
dis zur Drachenhöhle bei Deutjchmeg. Eine Stelle des Wolfdictrich zeigt genaue Defannt-
Ihaft mit Trient. Zu Bern (Verona) jaß der gewaltige Dietrich, der Amalungen Troft,
um defjen Haupt die deutfche Sage die reichften Kränze gewunden hat. Er foll die Stadt
Trient mit Mauern und Thürmen bewehrt Haben und von da aus öfter nach Norden
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gezogen jein. ES ift naturgemäß, daf fich die alten Sagen an den gewaltigiten Necken
anlehnten und von feinen Kämpfen mit Siwergen und NRiefen erzählten. Das Gedicht von
König Laurin, der in der Nähe des Schlofjes Tirol wohnte, den duftreichen Nofengarten
zog und auf Schloß Lichtenberg im Binftgau in Fresken dargeftellt it, fchildert einen
jochen Kampf des Berners ımd jeiner Gefellen mit dem fiftigen Zwergfönig und mit
jeinen Zwergen und Niejen. Auch im Eefenliede, das an der Erich und im Nonsthal zu
den volfsthümlichften Gedichten zählte und bis ins XVI. Jahrhundert viel gejungen wurde,
tritt der große Berner als Niejenbezwinger auf. Der Berfaffer diejes Liedes und eines
Fragmentes „Goldemar“ war Albrecht von Kemenaten, aus einem adeligen Gefchlecht im
PBufterthal (urkundlich in den Jahren 1219 und 1241).

Das deutjche Heldenlied Lebte in unjerem Berglande fort, als es in anderen deutjchen
Gauen längft durch fremde Stoffe verdrängt war. Der Eunftfinnige Nikolaus Vintler, der
um die Wende des XIV. und XV. Sahrhunderts Runfelftein erweiterte und mit Bildern
Ihmiückte, ließ an die Wand des Süllers Seftalten aus der deutfchen Sage malen. Da
Itehen neben den Größen des elajfischen Alterthums in den Triaden Siegfried und Dietrich
von Bern, Dietleib don Steyr, Riefen und Niefinnen; die Befanntjchaft mit den Stoffen
der fremden Höfifchen Epen aber zeigen ung die Geftalten des Parzival, Iwein und
Gawein an. Wie vertraut man mit den berühmteften Dichtungen der Zeit war, Tehren auch
die Gemälde aus Eilhartz Zriftan, Wirnts Wigalois, Bleier3 Garel md Bilder zu Neidharts
Liedern, welche diefe ehrwirdige Klaijerburg aufweist. Wo in ganz Deutjchland finden wir
eine ähnliche Berherrlichung der deutfchen Dichtung durech den Pinjel als in dieferLieblings-
burg des Kaifers Mar, der die Gemälde erneuern lieg? Das Heldenbuch an der Etich, in
dem ung die Kudrum und der Eref des Hartmann von Aue erhalten find und dag auf
Befehl des Eunftfinnigen Kaijers von Hans Nied, Hollner in Bozen, am Beginn des
XVI. Zahrhunderts abgefchrieben wurde, ftammt wohl auch aus der Burg, die in unferen
Tagen durch Seiner Majeftät hochfinnige Huld Nettung und neue Ehre gewann.

Während in Tirol dag volfsthimliche Epos gepflegt wurde, fand das hHöfifche im
Nachbarlande Vorarlberg einen glänzenden Vertreter in Rudolf von Ems (geftorben 1254),
der neben Konrad von Wihzburg der bedeutendite Schiller Oottfrieds von Straßburg war.
Seine Dichtungen: der gute Gerhard, Barlaam und Bojaphat, die Alerandreis zählen zu
den beften Erzeugniffen Höfijcher Erzählungstunft.

Neben der Epif erflang im herrlichen Berglande auch „Rachtigallenfang“. Wann
wurde zumerften Male hier das Schnaderhüpfel oder das Trußlied gefungen? Bis in die
älteften Zeiten jedes Volkes reicht auch die Gemüthspoefte zurück, denn wer Fann fich Die
Liebe ohne das Lied denken? Umwillfiielich erinnert man fich der Schnaderhüpfel, wenn
man das alte Lied Tieft: Ich bin din, du bift min. E83 ift ein Bolfsreim, der dem
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XI. Sahrhundert angehört, aber noch heutzutage in taufend Bartationen nachklingt. Und

wenn im nahen Baiern damals folche Verje gefungen wurden, werden fie auch in Tirol

gang und gäbe gewejen jein.

Neben dem Bolfsliede, dem Erbe uralter Tage, trieb aber auch die Kunftlyrik hier-

zulande jchöne Blüten. Wenn man den größten Lyriker deutjcher Zunge neben Goethe,

 

 
Die drei Niefen: Fresfe aus dem Triadenchflus auf Runfeljtein.

Walther von der Vogelweide, der zu Wien fingen ıumd jagen gelernt. und die

Donanftadt und den Hof der Babenberger jo hoch gefeiert hat, mit großer Wahrjcheinlich-

feit für einen Sohn unferer Berge und den Vogelweidhof bei Bozen gegemmwärtig

vielfach fir jeine Geburtsftätte hält, jo gehören feine Schüler und Liedgenofjen, Leutold

von Säben ımd Rubin zweifellos Tirol an, wie auch Walther von Meb und Hartmann
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von Starfenberg. Neben den Mimnefängern begegnen uns die tieffinnigen Spruch-
dichter: Meifter Stiedrih von Sunburg und Meifter Stoffe. Sie werden überragt
von dem Lehrdichter Heinrich von Burgiis (Burgeis), defjen „Seelenrath“ jelbft
dem wäljchen Gajt des Thomafin von Hirflarja an poetifchem Werth und überhaupt den
meiften Lehrdichtungen der Zeit an Tiefe des Gemüthes, gefunder Lebensanfchauung und
tealiftiicher Darftellung überlegen ift. Der Verfaffer Lebte al Bruder des minderen
Ordens an der Scheide des XII. und XIV. Jahrhunderts in Briren, wohl als Beicht-
vater der Clariffen. Werthvolfe Süge bietet fein Gedicht der Gırlturgefchichte dar ımd fein
Vers md fein Reim müfjen für diefe Zeit tadellos genannt werden.

Welche rege Theilnahıne man der deutfchen Boefie im XIV. und XV. Sahrhundert
entgegenbrachte, davon zeugen die Fragmente vieler Handichriften, die jpäter Leider
zerjchnitten und zu Einbänden benubt wurden. Neben den foftbaren Nibelungenhand-
Ihriften wurden Bruchftüce von Gottfrieds Triften, von Pleier3 Garel, vom Buch der
Väter, von dergoldenen Schmiedeund von den Mariengrüßen gefunden, wie auch Abjchriften
des Balftonals. Die große Handjchrift der ShHriftHerrechronif, welche von Heinz Sent-
(inger aus München zweimal, zuerft 1384 fir Niklas den Vintler und dann 1399 für
Leopold den Bintler, gejchrieben wurde, zeigt in ihrer Ausstattung, daß manfür die Abjchrift
eines poetischen Werkes, jelbft wenn e8 100.000 Berje zählte, feine Koften fcheute. Die
Sterzinger Miscellaneenhandfchrift aus dem XV. Sahrhundert enthält in bunter Solge
deutjche und Lateinifche Gedichte, Satiren und Zrinflieder, neben Hymnen umd fronmmen
Liedern auch Pfendoneidharte und kann mit den carmina Burana verglichen werden.

Schon am Ende des XII. Sahrhunderts wurde die deutjche Proja für amtliche
Hwedegebraucht. Die Urbare des Grafen Meinhart find in den Siebziger- und Achtziger-
Sahren gejchrieben und neben den Habsburger Urbaren, die Sranz Pfeiffer herausgegeben
hat, wohl die älteften deutjchen Denkmäler diefer Art. Aın Beginn des XIV. Jahrhunderts
wurde das Sonnenburger Urbar ins Deutjche übertragen. Manche Weisthümer reichen
6i3 in diefe Zeit zuriick, wenn fie uns auch nur in fpäteren Handichriften erhalten find.

Fahrende Sänger durchzogen das Land umd fehrten auf den Burgen ein. Graf
Meinhart wurde von ihnen befungen, Frauenlob befuchte das Land und frohe Lieder
ertönten am Hofe des heiteren Königs Heinrich von Böhmen und feiner lebensfuftigen
Tochter Margarethe. Daf es auch im Lande jelbft an Spielleuten und Sängern nicht
fehlte, melden zahlreiche Zeugniffe.

Das Land im Gebirge bildete die Bride zwischen Deutfchland und Italien. Ron
beiden Seiten wurde unfer Kunftftreben beeinflußt. Auch auf dem Gebiete der Literatur
begegnen wir früh einer italienifchen Strömung. Im Sahre 1411 übertrug Hans Vintler
das italienische Brofawerf „Fiori di virtü®, welches dem Tomafo Leoni zugejchrieben wird,



385

unter dem Titel „Die pluemen der tugent“ in deutjche Berje, befonders im zweiten Theile
mit vielen, zuweilen umfangreichen eigenen Zufägen, die fir die Culturgefchichte von
großer Bedeutung find. Petrarca’s Schrift: „De variis remediis utriusque fortunae“

r

 
 

KERNE   
Leutold von Säben.

wurde im NV. Jahrhundert itberjegt und Oswald von Wolfenjtein kannte Dante’s
„Snferno“ und Petrarca’s Werke.

Dswald von Wolfenftein (1367 bis 1445) ift nach Walther der vielfeitigfte
dentjche Lyriker früherer Zeit. Lieder weltlichen und geiftlichen Inhalts hat er in den mannig-

Tivol und Vorarlberg.
25
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faltigiten Tönen gefungen und wie fein großer Vorgänger ift auch er zugleich Dichter
ernfter Sprüche und Nügen. Man nennt ihn den Iebten Minnefänger; wirklich Eingen
jeine Lieder oft an Walther, Neidhart, Hadloub und die provenzalifchen Dichter an und
in feiner Spruchdichtung begegnen wir ganzen Verjen aus Freidants „Belcheidenheit“.
Allein er ift nicht blos der Ausläufer einer verblühten Zeit, ex ift auch der Bote einer
fommenden neuen. Neben den alten Weifen ertönen echt volfsthünliche Klänge, die an
das Volfslied mit feinem Juchezer gemahnen, und ein oft derber Realismus tritt an die
Stelle der alten Höfifchen Manier. In feinen Lehrgedichten herricht Schon der nüchterne
Geift und der trodene Ton des Meiftergefanges und auch feine Sprache fteht auf der
Grenze des Mittelhochdeutfchen und des Neuhochdeutichen.

Arm ift er als Knabe in die Welt hinausgelaufen und hat die Länder und Völfer
unferes Erdtheils und weite Streden Aiens und Afrikas gefehen. Auf feinen abenteuer-
lichen Fahrten, die ihm den Namen des tirolifchen Odyfjeus eingetragen haben, hat er fich
die Kenntniß fremder Sprachen erworben, von denen er faft ein Dusend zu brauchen
veritand:

„Franzoisch, moerisch, katlönisch und kastiliän,

teutsch, latein, windisch, Jampertisch, reussisch und romän,

die zehen spräch hab ich gebraucht, wenn mir zerran.*“

Auch in der Inftrumentalmufif befaß ex Fertigkeit: „auch fund ich fidlen, trummen,
paugfen, pfeiffen“, und jein Tenor fand allenthalben Beifall. Die Compofitionen feiner
Lieder find für die Gefchichte der Mufik von nicht geringerer Bedeutung als ihre Texte für
die Gejchichte der£iteratur. Bald von den höchften Fürften ausgezeichnet und von Königinnen
mit ehrenden Ninglein gejchmitdft, bald geächtet, gefangen und im Kerker Ichmachtend, hat
er des Lebens Luft und Leid im reichften Mahe gefoftet. Und dies volle Menfchenleben
flingt in feinen Liedern in den mannigfaltigften Weifen aus. Weder an Neichthum der
Töne, noch an Vieljeitigfeit der Begabung kommt ihm fein Zeitgenoffe, der Borarlberger
Hugo von Montfort (1357 bis 1423), nahe, bei dem das didaftifche Element über die
Tyrif, Die Profa über die Poefie jchon völlig den Sieg davongetragen hat.

Dramatijche Aufzüge und Vorftellungen heidnijchen Inhalts reichen in Tirol bis in
die früheften Zeiten zurück. Nach der Ausbreitung des Chriftenthums traten feit dem
XIV. Jahrhundert Darftellungen aus der Lebens- und Leidensgejchichte des Erlöfers an
ihre Stelle. Nach einer alten Sage wäre Herzog Friedrich mit der Ieeren Tajche in einem
Bauernfpiel zu Landeaufgetreten und hätte fich dabei als Landesfürften zu erfennen
gegeben. Seit dem XV. Jahrhundert find uns dramatifche Aufführungen in Hall, feit dem
XVI. Jahrhundert in Briren, Bozen und Sterzing bezeugt. Als Leiter der Spiele hat
in Bozen. der Schulmeifter Benedift Debs aus Ingolftadt, in Sterzing der Maler



Dentitein des Oswald von Wolfenftern in Brigen.
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Bigil Naber (geftorben 1552)

gewirkt. Die zahlreichen geift-

ichen Spiele und die präch-

tigen Faftnachtsipiele, die das

Sterzinger Archiv enthält,

rühren von beiden her, wenn

fie auch nicht die DVerfafjer

alfer diefer Stücde find. Manche

find von Naber jelbjt itber-

arbeitet worden, und der rege

Berfehr mit Deutjchland hat

auch fremdes Gut in dag Land

gebracht; jo wiljen wir, daß

in Hall um die Mitte des

XVI.Sahrhunderts die Dramen

von Sixt Birf umd Georg

Mafropedius befannt waren.

Wie reicher Bergiegen

blühte damals auch mächtiger

Sinn für Kunft und Literatur.

Der Verkehr mit Deutjchland

und Italien wecte geiftiges

Leben ;dieSöhnewohlhabender

Familien machten. die iibliche

Savalierstour durch Europa

und ftudirten an den Univer-

fitäten von Deutfchland, Jtalien

M" umd Frankreich. Sp erivarb Jich

Anton von Annenberg (1420

bis 1480), der die foftbare

Bibliothek auf jeinem Schloffe

anlegte, jeine Bildung am

Nhein und in Burgumd. Lufas

Geizfoffer aus Sterzing (geftorben 1620), der fein Leben jelber bejchrieben und den

Tiroler Landreim (1557) verfaßt hat, ftudirte in den Jahren 1562 bis 1572 in Augsburg,

Straßburg und Paris. Wie der heitere König Heinrich von Böhmen und feine Tochter
25*
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der Dichtkunft und dem Gefange Hold gewefen waren, jo auch der lebenstuftige Erzherzog
Sigismund (1439 big 1490), defjen Gemalin Eleonore von Schottland den um 1480
erjchienenen franzöftichen Roman „Pontus und Sidonia“ ing Deutjche übertrug. Sein
Nachfolger Kaifer Max, der legte Ritter, förderte Kunft und WViffenichaft in großartiger
Weife. Der lebte Ausklang mittelalterlicher Nitterdichtung, der weitberühmte „Tener-
dank“, vom Kaifer jelbft erfunden umd ausgeführt, wurde von Marx Treizfauerwein
und jpäter von dem Kapları Melchior Pfinzing (geftorben 1535) geordnet und überarbeitet.
Viele der hier erzählten Abenteuer jpielen in unferm Land Tirol, das dem Kaifer immer
nahe am Herzen lag. Und denjelben Treizfauerwein, den Sohn eines Waffenjchmiedes
aus Mühlan bei Innsbrud, hat er 1514 auch mit der Nedaction der profaischen
Erzählung vom „Weißkunig“ beauftragt.

sn der ftürmifchen Zeit der Reformation brachen Hader und Kampf auch in umjer
friedliches Bergland herein und der Bauernfrieg fand feinen Iauten Widerhall in Tirol.
Solche Jahre find den Mufen nicht Hold. Aber noch lebten das Volkslied und die Bergreien
der Knappen in Schwaz, Sterzing und Klauen fort und die ftreitluftige Zeit brachte
ftachlige Spottverje gegen Rom und die Bapiften oder tendenzfrohe Comödien, wie „Die
zwen jtendt“ von Vigil Raber (1535), an den Tag. Wie fromme Slocentöne aber fingen
einige Lieder umferer Überzeugungstreuen Wiedertäufer in den braujenden Sturm hinein,
Lieder, deren Innigfeit und Wärme ung an den viel jpäteren Baul Gerhardt gemahnt.

Auf die lauten Stirme der Reformation folgte die traurige, unheimliche Zeit
der Gegenreformation. Da wınden nicht nur „Iittriche“ Bücher, fondern auch ganz
unverfängliche Dichtungen umd barmloje Volfsbircher (wie „Dietrich von Bern“, „Eden
Ausfahrt”, „Eulenfpiegel“, „Kaifer Octavianıs“, „der deutjche Cato“), ja jelbft Fromme
Lieder confiscirt oder verbrannt. Ein unfäglicher Druck lag auf allen Gemüthern umd die
jangesfrohen Snappen von Hall, Kaufen und Schwaz räumten das Land. Auf lange Zeit
hinaus war der findliche Frohfinn und die vechte Liederkuft erftickt, die Dichtung in deutjcher
Sprache völlig verdrängt. Selbft des gebildeten Lukas Geizkofler deutjche Verfe find meift
mm gereimte Profa umd auch in den dicken Folianten des Hippolyt Guarinonius ift
gebundene und ungebundene Schreibart bunt gemifcht; Guarinonius (1571 bis 1654) Hat
als erzherzoglicher Leibarzt zu Hall über die „Grewel der Verwüftung des menfchlichen
Gejchlechts" (Ingolftadt 1610) ein umfangreiches Jativifch-didaktifches Werk gefchrieben,
das noch heute namentlich dem Sulturhiftorifer Belehrung und Kırzweil gewährt.

Die Profa drang in diefer Zeit auch in das Drama ein; das erjte in ungebundener
Sprache abgefagte deutjche Originaldrama it unter dem Titel „Ein Schöne Comoedi
Speculum vitae humanae, Auff Zeutjch Ein Spiegel des Menfchlichen Lebens genandt”,
1584 in Innsbruck gedruckt worden und Hat den Urenfel des Kaijers Mar, den Erzherzog
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Serdinand II. von Tirol, zum Verfaffer, an defjen Hof das Drama ausgiebige Pflege
fand. Ein Jahrhundert fpäter Hat fich der Erzherzog Karl Ferdinand als eifriger Gönner
des deutjchen Schaufpiels gezeigt und die Truppe der „Inspruggijchen Hofeomödianten“
war auch auperhalb Tirol bekannt und beliebt. In den Iefuitenschulen dagegen wurde
jeit der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts mit dem üblichen Pomp, meistens in
fremden Sprachen, lateinijch oder italienijch, gejpielt. Lateinijch war auch die Sprache der
Humaniften in ihren Gelegenheitsdichtungen und Preisgedichten, welche jchon dadurch
weiteren Streifen entfremdet wınden. Hier überragt alle anderen Tiroler weitaus der Seluit
Nikolaus Avaneini aus Brez im Nonsthal, der wie Balde mit großer Meifterichaft

Dden in lateinifcher Sprache und lateinifche Schaufpiele fchrieb. Avancini war „Hofdichter

der Ferdinande und Tyrtäus des öfterreichifchen Heeres im Dreißigjährigen Kriege.

Er zeigt tiefe Trauer über die Zerrüttung Deutjchlands, jchildert mit ergreifenden Zügen
die Schreden des Krieges und hofft nur vom Kaifer Frieden und Glück: fir Reich und

Volk. Große Fertigkeit in lateinischen Verfen, die ihm beffer gelangen als die fteifen Mferan-

driner in deutjcher Sprache, bejaß auch Michael Winnebacher (1656 bis 1742).

Er war geboren zu St. Martin in Bafjeier, wo jein Vater Donatus Meßner, Bäder umd
Maler war, und hatte jchon in der Schule der Jefuiten zu Innsbrud feinen Lehrern als

Dichter, Sänger und Schaufpieler Achtung abgewonnen. Nachmals Hat er als Seelforger

zu Moos in Hinterpafjeier jegensvoll gewirkt und in diefem ftillen Winkel neben frommen

Liedern auch heitere weltliche Sachen gedichtet, two fich ein derber realiftiicher Sumor in den

fteifen Formen dev Zejuitenjchule oft ergöglich genug ausnimmt. In weiteren Streifen find

von den längeren Gedichten befonders „Der deutjche Kummerjee“ und das fomifche

Epos „Einbruch in einen Weinkeller” befannt geworden; wie glücklich der Dichter Fedfen

draftiichen Humor mit claffiichen Erinnerungen zu verquiden wußte, das zeigt am beften

„Der Moojer Stichtag“. Hier find jeine Pfarrfinder als Schafe und Böcke Hingeftellt, er
jelbjt erjcheint als Mölibäus Wurftmacher, beftellter Schafhirt von Moos. Er durfte noch

über den Tanz im Stadel beim Geflimper des Hadkbretts jcherzen, während päter Sang

und Tanz in Acht und Bann gethan wırden. In Vorarlberg dichtete gleichzeitig der begabte

Laurentius von Schnüffis, dejjen „Mirantifches Flötlein“, „Mirantifche Mayen

Pfeifen“, „Mirantifche Maultrommel“ (1695) in ihrem Stil an die Begnit-Schäfer,
im Inhalt an Angelus Silefius erinnern, während Iojef Gallanda dort feinen

„Seelenjeufzer“ in flüffigen Aleyandrinern fchrieb.

Unter der Regierung dev Kaiferin Maria Therefia und des Kaijers Iofef II. zug

eine friichere Quft durch unjere Thäler. Fir Unterricht und Bildung war mın befjer

gejorgt al® in den Zeiten der dritdenden Gegenreformation, überall begann geiftiges
Leben und Streben neu zu erwachen. Die Dichtungen von Haller, Gottfched, Gellert,
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Nabener, Geßner, Ewald von Kleift, Ramler und Klopftod waren weit verbreitet und
viel gelefen. Die Freimaurerlogen zu Bozen, Brixen und Innsbruc, denen nicht nur
Laien, jondern auch Vriefter angehörten, wirkten mit Erfolg fir Bildung, Aufklärung
und Humanität. In Innsbruck und in Bozen, wo fich [ehon im Mittelalter Sinn und Liebe
für Kunft und Dichtung gezeigt hatte, entfalteten Kiterarifche Sejelljchaften eine unermüdliche
Betriebjamfeit. Freilich haben fie wenig Bleibendes gejchaffen, aber um die formelle
Ausbildung in Sprache und Vers haben fie fich ein nicht zu unterjchäßendes Verdienft
erworben. Ein bedeutenderer Stoff und ein tieferer Gehalt wurde unjerer Dichtung
erft Durch die friegerifchen Ereigniffe am Ende des Jahrhunderts zugeführt. Aus dem
Sahre 1797 befigen wir eine ftattliche Anzahl feuriger Kriegslieder, von denen manche
als wirdige Vorläufer der Dichtungen von Arndt ımd Körner gelten können. Edle
Begeifterung fir Kaifer und Vaterland, glühender Haß gegen die Feinde umd ftolzer
Mannesmuth erfüllen diefe Fampfluftigen Gefänge, Nur wenige find in der unvolf3-
thümlichen Form der Ramderjchen Oden gedichtet; zwei von ihnen haben den gelehrten
Zohann Baptift Primißer (geboren 1739) zum Verfaffer, der als Brofefjor umd
Bibliothekar lange jegensreich gewirkt Hat und 1815 in Wien als Cuftos des Ef. Münz-
und Antifenfabinet3 und der Ambrajerfammlung geftorben ift. Die meiften diejer Striegs-
lieder find zündende Volfstieder und aus dem Pafjeier- und dem Pufterthal bald Durch
das ganze Land gedrungen. Noch reichere Blüten jolcher jchnittiger Bauernlieder, deren
Verfajfer wie die meijten Volksdichter in umdurchdringliches Dunkel gehülft find, trieb
dann das große Heldenjahr 1809.

Sn der patriotifchen Begeifterung jener Tage winzehn auch die Dichtungen von

Alois Weipenbach. Geboren 1766 zu Telfs im Oberinnthal, ftidirte er Medicin und

wırde Arzt in der öfterreichiichen Armee, jpäter Profeffor an der Univerfität Salzburg, wo
er als Medieinalrath am 26. October 1821 verfchiedenift. Er war ein geborner Dichter,
der fich mit den Bejten jeiner Zeit mefjen fonnte. Schwung und Gedanfenfülle zeichnen
feine Werfe aus, die leider nur mitunter die Durchbildung der Sprache und des Verjeg
vermifjen Lafjen. Gedichte wie „Der heiligeAugenblic”, „Das gerettete Tirol“ und andere
dürfen fich neben den Liedern Körners und Arndts fehen laffen und find, wie das Märchen:
jpiel „Die Erlöfung der Teutonia“ (1813), die Arbeit eines wahren Batrioten von echtem
Schrot und Korn. Er hat auch zwei Trauerfpiele, den „Brautfranz“ 1810 und die

„Barmeciden“, gejchrieben; fein befannteftes Werk ift „Aigen, Befchreibung ımd Dichtung“
(1818). Wie Weißenbach hier das veizende Aigen bei Salzburg feierte, jo hat fein Zeit-
genofje Pater Philipp Benitius Mayr (geboren zu Hall 1760, geftorben zu

Sunsbrud 1826), jeine Vaterftadt Hall mit ihrer herrlichen Umgebung und die Haupt-

ftadt Innsbruck in idyllischen Gedichten befungen, welche durch feurige Phantafie,
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Gedankenreichthum und durch die glückliche Behandlung des Herameters ausgezeichnet find.

Neben patriotifchen Zeitgedichten hat er auch Dramen gejchrieben und ift dırcch jein jechs-

actiges Trauerfpiel „Andreas Hofer, Sandwirth in Bafjeier”, ein Vorläufer Immermanns

und Auerbachs geworden, die er aber an Kenntniß und richtiger Zeichnung der VBerhältniffe

und Charaktere weit übertrifft. Als Profefjor der Äfthetit und der Philofophie an der

Univerfität zu Innsbrucd hat der geniale Mann, der für alles Schöne, jet es in Dichtkunft

und Mufif oder in Malerei und Plaftif, glühte, Höchit anvegend auf die ftudivende Jugend

eingewwirkt und in ihr namentlich

die Liebe zur Poefie geweckt.

Die jpäteren Generationen der

Bwanziger-Sahre haben in ihm

ihren Lehrer erblidt und heute

noch wird fein Name mit Ehr-

furcht genannt.

Einen jchroffen Gegenfab

zu diejen beiden Dichtern, die

nach dem Ideale ftrebten, bildet

Aler Mayr, Briefter zu Natten-

berg (gejtorben 1821), ein derber

Kealift, der fich Blumauer zum

Borbild nahm. Humor und Wiß,

eine volfsthümliche, oft bis

zum &emeinen niederjteigende

Sprache fennzeichnen feine Ge-

Dichte, die einst Handfchriftlich

weit verbreitet waren und heitere

Lefer fanden. Bejonders beliebt

waren die burrlesfen Dichtungen „Der Pfarrconceurs”, „Antonius, der heilige Einfiedler,

Gedicht auf das Namenzfeit des Decans zu Matrei” ımd „Apologie des Herenglaubens

im XVII. Jahrhundert“.

Neben diejen zwei patriotifchen Männern muß als Zeitgenofje Zofef Freiherr

von Hormayr (geboren zu Innsbrud 1781, geftorben zu München 1848), der am

tirofifchen Freiheitsfampfe größten Antheil nahm, genannt werden. Er machte fich als

anregender und unermübdlicher „Gejchichtsforscher voll lebendigen Sinnes für VBoltsleben

und Volksfagen“, für die er bejonders in feinen hiftoriichen Amanachen und Archiven

aufs tHätigfte wirkte, einen bewährten Namen. Sein „Ofterreichifcher Plutarch oder Leben

 
Beda Weber.
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und Bildniffe aller Negenten Öfterreichg, Wien 1807—1814", galt als elafjiiches Werkund als Gefchichtsichreiber ward er Johannes von Müller an die Seite gejtellt. SeineGefichte Wiens ift noch immer dem Sorjcher unentbehrlich. Aufjehen erregte fein Ießtes
Werk: „Memoiren aus dem Tagebuche eines „Iten Pilgermanns, Jena 1845“, in welchemer, verbittert durch triibe Exlebnifje, mit vielfach ungerechten Ausfällen jeinen jpäterenÜbertritt aus dem öfterreichifchen in den baierifchen Staatsdienft zu rechtfertigen fuchte.

Der Same des Edlen umd Schönen, den Pater Beniting gejtreut, fiel nichtauf unfruchtbaren Boden. Talentvolfe ‚ünglinge widmeten fich mit Liebe der Poefie unddem Studium der Äfthetik. Die exften Blüten, welche der neue Dichterfrühling trieb, waren
die „Alpenblumen aus Tirol“ (1828 bis 1830). Der Herausgeber der „Alpenblumen“,die noch heute Beachtung verdienen, war der vielfeitig gebildete, geiftreiche JohannesSchuler (geboren 1800, geftorben als PBrofeffor der Rechtsphilofophie und des Straf-
vechts zu Innsbrucd 1859). Er jelbft veröffentlichte darin drei Novellen: „Liebes-
wahnfinn“, „Jakob Stainer“ md „Die Teufelsburg“, welche neben 9. Streiters
„Schaufpielern“ die erften Dichtungen diefer Art in Tirol waren. Die Darftellung zeugt von
ernftem Studium Goethe’s, bejonders indem „Liebeswahnfinn“ mit feinen tief empfundenen
Briefen. Schade, daß der Dichter damit feine poetijche Laufbahn abjchlof, die zu Schönen
Hoffnungen berechtigte. An den „Apenblumen“ betheifigten Tich Magnus Beyrer, Simon
Strobl, Bernhard Mazegger, Bofef Thaler (unter dem Namen Lertha), Beda Weber undPius Zingerle. Mit Beyrer wirkte jpäter als PBublicift der veichbegabte Strobl, fiezogen fich leider bald ganz von der Dichtung zuritc, die vier (eßtgenannten aber blieben
den Mufen bis zu ihrem Tode treu.

Der vielfeitigfte und thätigfte unter ihnen war Beda Weber (geboren zu Lienz
1798, gejtorben als Stadtpfarrer zu Franffurt am Main 1858). Mit einer glühendenVBhantafie begabt, kühn in Sprache und Bildern, Ichuf ex Iyrifche Gedichte voll Feuer ımd
Schwung, denen leider nım oft Schönes Maß und Slarheit fehlen. Seine „Rlotilde von
Bayrsberg“ Fann fich mit den bejten epifchen Gedichten jener Zeit meffen, und auch feine
zahlreichen profaischen Werke verrathen durch den Farbenglanz und die Wärme der
Darftellung den geborenen Dichter. Wir nennen nur „Das Land Tirol“ (1838), „DieStadt Bozen und ihre Umgebungen“ (1849), „Oswald von Volfenftein und Friedrichmit der leeren Tafche“ (1850) und die „Charakterbilder“ (1853). Ihm gebithrt auch dasBerdienft, die Gedichte Oswalds von Wolfenftein (1847) zuerft veröffentlicht zu haben.
As Gymmafialprofeffor zu Mevan hat er damals wie fein anderer anregend umd zündend
auf die Jugend gewirkt und ihr Liebe zur Voefie und Gejchichte eingeflößt.

An dithyrambifchem Schwung und patriotiicher Begeifterung ftand ihm der Arzt
Bernhard Mazegger (1799 bis 1876) am nächiten, während Sojef Thaler (1798
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bis 1876) in ruhigeren Weifen feinen Gefühlen für Kaifer und Vaterland Ausdrud
verlich. Seine bedeutendjte Dichtung find „Die legten Starfenberger“, in welcher er den
Kampf der Edlen gegen den Herzog Friedrich und ihre endliche Niederlage in ottave rime
befingt. Pins Zingerle, der berühmte Drientalift (1801 bis 1881), widnete fich vor-
züglich der geiftlichen Dichtung. Neligiöfe Gefänge, Legenden im Stile Herders und zarte
Lieder, die an Eichendorff mahnen, find ihm am beften gelungen. Größeren Erfolg
hatte er als Überfeger orientalifcher Dichtungen und feine Übertragungen aus dem

Arabijchen, Berfiichen und

Syrifcehen zeichnen fich durch

Treue und Gewandtheit aus.

Andere Bahnen als die ge-

nannten, bei denen der Ein-

Fuß Sttopftods,Schillers und

der Stolberge nicht zur ver-

fennen ift, wandelte der fort-

Ichrittlich gefinnte und fein-

‚ gebildete Iojef Streiter

1804 bis 1873) unter dem

DihternamenBerengarius

do, der fich an Goethe ımd

Tieanlehnteumd ein weiteres

Feld bebaute. Nicht mur

(grifche Gedichte und poetifche

Erzählungen finden wir bei

ihm, jondern auch drama-
Bhiripp Jakob Fallmerayer. tische Dichtungen im Stil der

Nomantifer: jeindramatifches
Märchen „Die Lebensquelle" mahnt an Tieds Märchendramen, das hijtorische Trauerjpiel
„Heinrich IV.“ zeigt den Einfluß von Shafejpeare, und auch ein frisches und launiges
Luftjpiel „Der Afeffor“, hat unferen Streiter zum Verfafer. Außer den Theilnehmern
an den „Alpenblumen“ Ddichteten damals A. Nitter von Goldegg-Lindenburg (1787 bis
1854), Franz Freiherr von Unterrichter (1775 bi3 1867) und Sohann Senn (1792
bis 1857). Der erjte ift Verfaffer von Iyrifchen Gedichten nach dem Mufter von
Matthifjon und Salis, die damals in Tirol jo viel gelefen wınden. Der andere Ichuf,
wohl unter dem Einfluffe Byrfers, die umfangreichen Epen „Tirol“ und „Das Lechfeld
oder Otto der Große“, und hat auch zwei Tranerfpiele geichrieben: „Wilhelm Biener“
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und „Egen“ (Egno), der leßte Graf von Eppan“. Beide überragte der mit fich umd der
Welt zerfallene Senn. Sein Lied: „Adler, Tiroler Adler, warım bift dur jo voth?“ ift
zum wahren Volkslied geworden, fein fühes Schwanentied, von Sr. Schuberts Melodie
getragen, flog in weite Streife, feine Epigramme enthalten tieffinnige Gedanken umd aus
feinen Iefuitenfonetten Klingt ein im Bergland bisher ungewohnter freifinniger Ton wie
Hahnenruf bei grauendem Morgen.

Während unfere Dichter in verjchiedenen Weifen ihren patriotifchen und religiöjen
Stimmungen Ausdrud gaben und mur felten über das Gebiet der Poefie hinausgriffen,
bildete fich im Stillen das „Tichötfcher Joggele“ zit einem der eriten Profaiften feiner
geit heraus. Der Sinabe, der in der bachdurchraufchten Thalfchhucht von Schalders die
Siegen gehütet und dabei den Melodien des ftürzenden Wildbachs und der Sänger des
Waldes gelaufcht hatte, erfehien plölich als bewunderter und gefeierter „Fragmentift”,
der durch den Wohlflang feiner Sprache, durch den feinen attijchen Wit und diepvefievollen
Landjchaftsbilder jeden Lejer entzüikte, — zugleich aber auch zu ernften Gedanken auf-
forderte, indem er mit dem Seherblict eines Propheten auf die nahenden Kämpfe umdas
goldene Horn und die Schicfalsftadt Stambul hinwies. Ein geheimmißvolfer Wandertrich
zieht uns Tiroler nicht nun nach dem fonnigen Süden, jondern auch nach den märchen-
haften, geheiligten Stätten des Dftens. So trug es einft Oswald von Wolfenftein zum
Schwarzen Meere, wo er Schiffbruch litt, und fo wanderte vierhundert Jahre jpäter
Philipp Jakob Fallmerayer (1790 bis 1861) an denjelben Ufern: er malt uns die
Comnenenftadt Trebifonda, den ewig grümen Bufchwald von Kolchis, die frommen Stätten
des heiligen Berges Athos in fo bezaubernden, farbenfatten Tönen, daß wunderbare
Sehnfucht jeden Leer erfüllt, fo daß er nur gleich zum Pilgerftab greifen umd die
beftridfenden Reize jener Gegenden mit eigenen Augen genießen möchte. Neichthum an
großen Gedanken, harmonifcher Nedefluß, ein edler getragener Stil, heitere Ironie umd
treffende Satire zeichnen alle Schriften Fallmerayers, auch die Efjays und die Kleinen
Recenfionen aus. Wie der Fragmentift, Unheil ahnend, nach dem Dften und dem gewitter-
branenden Norden fcehaut und das deutjche Wolf zur Sammlung und Eintracht auffordert,
um dem Sturm, der ımferer Gefittung und Bildung droht, mit vereinter Kraft zu wehren,
wendet auch Hanns von Berthaler (geborenzu Dlang im Purfterthal, geftorben in hoher
Stellung zu Wien am 11. März 1862) feine feharfen Blicke häufig auf die dunfeln Wolfen,
die am öftlichen Horizont auffteigen. Einer der edelften md geiftreichjten Söhne unferer
Berge, tritt er in feinen formwollendeten und inhaltsfchweren Schriften fir Öfterreichs
und Deutjchlands Größe und Macht ein, wie fir Bildung jeder Art umd befonnenen
Fortjehritt. An Fallmerayer erinnern auch feine vielfeitigen, befonders hiftorifchen umd
ftaatsmännifchen Kenntniffe und feine männtiche Gefinnung. Seine politifchen Schriften
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wurden jenen des Friedrich von Gens verglichen. In jeinen Jugendjahren jchuf er auch

fprifche Gedichte, die nach Inhalt und Form Beachtung verdienen, wie eine Novelle

„Meeresleuchten“, welche einen Ehrenplat auf diefem Gebiete beanfpruchen fanır.

Eigenartig fteht Brofeffor Sebaftian Ruf da, der (geboren 1802, gejtorben 1871)

viele Jahre als Kaplan an der Landesirrenanftalt wirkte und in feinen Epigrammen und

Aphorismen fich als tüchtigen Piychologen und tiefen Denfer zeigt. Seit 1835 las

 
Hermann bon Gilm.

Profeffor Alois Flir (geboven zu Landed 1805, gejtorben als Nector und Prediger

an der Kirche del’ anima in Rom 1859) an der Univerfität zu Iunsbrud über claffische

Literatur, und Äfthetif und erwarb fich nicht nur große Verdienfte mm die Jugendbildung,

iondern machte fich auch als Dichter in den „Bildern aus den Kriegszeiten Tirols“ und

in dem werthvollen Trauerjpiel „Negnar Lodbrog oder der Untergang des novdischen

Heidenthums“ geltend. Bedeutenden Erfolg hatten auch feine „Briefe über Shafejpeare’s

Hamlet“.
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sm Sahre 1846 erjchien Molf Pichler in den „Frühliedern aus Tirol“ au der
Spige einer Schar von jungen Sängern. Neben weniger bedeutenden begegnen ums hier
zuerjt VBincenz von Ehrhart, Hermann von Gilm, Alois von Mages, Alois Meßmer,
Karl von Seiffertit, Kafpar Specfbacher und der eigenartige, leider fo friih verjtorbene
Molf Burtjcher. Manche ängjtliche Seele witterte in diejem harmlofen Büchlein ein gegen
die ältere Richtung oppofitionelfes „Ssungtivol“. Ganz mitlinvecht, wohl aber waren einige
veichbegabte Dichter hier zum erftenmal auf den Plan getreten, die treu bis an ihr Ende
den Mufen Huldigten. Unter ihnen zumächft der Eunftfinnige Alois Meßmer (geboren
1822, gejtorben zu Alban 1857), dem wir nicht mm werthoolle Iyrijche Roefien, fondern
auch das Fragment eines längeren Gedichtes „Neligion und Kumft“ und die anregenden
„Neifeblätter, gefammelt zwijchen Venedig und Amfterdam“ verdanken. Dann VBincenz
von Ehrhart (geboren 1823, geftorben zu Wien 1873), der feine Gedanken und Gefühle
in jo vollendete Form zu gießen verftand, daß feine Romanzen und Lieder, befonderg
die Sonette, jelbft im deutschen Norden Bewunderung fanden. Eigenartig fteht neben
ihnen der große Lyriker Hermann von Gilm (geboren 1813 zu Iungbrud, gejtorben
in 2inz 1864), mit Necht „die tirolische Nachtigall" genannt. Frei, wie der Vogel
in den Zweigen fingt, hat au) er gefungen. Er ift ein von Gott begnadeter Sänger,
und wäre ihm ein befjeres Los bejchieden gewejen, fo hätte er mit den eriten Dichtern
jener Zeit um den Lorbeerkvanz ftreiten können. An Talent war er den meiften der
Epigonen überlegen. Tiefeg Gemüth, zündende Gedankenblige, originelle Bilder und Ver-
gleiche zeichnen feine jangbaren Lieder aus. Erinnert Einiges an den Einfluß Heine’s und
reiligraths, jo erfcheint er im Ganzen und Großen durchaus originell. Der Blumen-
und Harzduft unferer Alpen weht ung aus jeinen Liedern fräftig und erfrifchend entgegen,
während die „Wälfchtirolifchen Sonette“ den winzigen, beraufchenden Duft der Drangen-
und Citronenblüten ausathmen und vor unjeren Augen die dımfeln Epprefjen, noch
höher die Bergesriefen der Dolomite emporragen. Neben den weichen und feurigen Tönen
der Liebe Flingen wie Trommel ımd Schwegel die frifchen Weifen der Schüßenlieder und
die Weckrufe, die der Freiheit rofigen Morgen verfünden. In Gegenfaß zu Gilm hat fich
Adolf von Pichler (geboren 1819) an Platen gebildet. Er it in erfter Linie Epifer
umd hat fein Beftes in dem gedanfentiefen „Fra Serafico“ und in den „Marffteinen“
geleiftet, deven reiner Wirfung die in Proja gefchriebenen „Allerlei Gejchichten aus Tirol“
nicht gleichfommen. Auch auf dem Felde des Epigramms Ihließt ex fich twildig,an Platen
an; unter jeinen Iyrifchen Gedichten verdienen die Hymmen den Vorzug. Seine tief
angelegten Trauerfpiele „Die Targuinier“ md „Rodrigo“ find durch ihre claffische Form
mehr zurLectüre als fir die Bühne geeignet. ALS Lyriker verdienen eine hervorragende Stelle
Hanns von Vintler (geboren 1837, gejtorben 1890), dem wir neben formvollendeten,
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warm umd tiefempfundenen Liedern auch gedanfenreiche Prologe, die ihres Gleichen
juchen, jorwie bewundernswerthe Überfegungen aus dem Englifchen, Sranzöfifchen und
Stalienijchen verdanfen, ımd Frau Angelika von Hörmann (geboven 1843), die finnige,
melodienreiche Sängerin, die fich nicht nur durch ihre Igrifchen Gedichte, jondern auch
durch die Epen „Die Saligen“ und „Oswald von Wolfenftein“ einen Namen gemacht hat.

Auf den beiden Gebieten der Epif und Lyrik treffen wir auch Gottlieb Put
(geboven 1818, geftorben 1886) und Chriftian Schneller (geboren 1831). Bon dem
Erfteren befigen wir außer jangbaren, gemüthlichen Liedern die erzählenden Gedichte
„König Laurin“ und „Das alte Lied vom Benzenamwer“; von dem Lebteren, der

ih auch als Sprach- md

Sagenforjcher großes Verdienft

erworben hat, die veizende

Erzählung „Der  Alpfee“,

„Eldorado“ md „St.Balentin“,

Er ift auch der Dichter des vater-

ländischen Trauerjpiels: „Der

Knappe von Schwaz“ (1880).

Lieder frommen Sinnes

oder Stimmungsgedichte, Berfe

zum Lobe des herrlichen Heimat-

(andes haben Johann Pfeifer

(1820 bis 1889) und Cöleftin

Sihmwari (1823 bis 1847),

gedichtet, während Ferdinand
Weller (1825 bis 1869) neben anderen Elangvollen Weifen fein feuriges Lied gegen die
Landesfeinde fang, das heute noch ertönt:

„Sie follen fie nicht Haben

Des Brenners Scheidewand,

Sie jolfen exft fich graben

Das Grab in unferm Land.“

 

Franz Michael Felder.

sm Nachbarlande, wo die alamannifche Sprache jo melodisch und verlocend klingt,
dichteten Ehriftoph Anton Walfer, Iofef Feldkiccher, Gebhard Weiß, Franz
Sofef Bonbun, Kajpar Hagen, Ludwig Seeger u. A. nad) Hebel3 Vorbild mit
Vorliebe in der Mundart; das Neuhochdeutjch wurde meift nur zur Broja verwendet. Hier
tritt uns auch der edle Bauer Franz Michael Felder (1839 bis 1869) aus Schoppernau
im Bregenzerwald als Naturdichter entgegen. Er bewirthichaftete mit Fleik umd Gejchie
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jein Eleines Gut, widmete aber diefreien Stunden, wie jein Verwandter FranzMoosmann,
dem Studium und der Lectiire und verftand den Pflug jo gut wie die Feder zu führen.
sn etwas ungelenfer Sprache fehrieb er zuerst das Lebensbild „ummamillers und das
Schwarzofafpele“ 1863, das durch Frifche richtige geihnung des Volfslebens md der
Charaktere anzog, und fehritt dann zu den Erzählungen „Sonderlinge“ und „Reich und
Arın“ vor, die durch ihre Wahrheit und glückliche Darftellung großen Erfolg hatten. Freie
männliche Gefinnung und hohe Begabung zeichnen feine Schriften aus. Den militärifchen
Kreijen gehört Robert Byr (Karl von Bayer, geboren 1835) an, deffen Romane weite
Verbreitung fanden umd defjen Zrauerjpiel „Lady Glofter“ im Wiener Burgtheater gegeben
wurde. Der beliebte Humorift Iofef Wichner (geboren 1852) Ienft mit feinen „Alraun-
wirzeln“ und der „Mappe eines Volfsfreundes“ wieder in die Bahnen von Hebels
„Schagfäftlein“ und „Rheinischen Hausfreund“ ein; auch jeine flotten Gedichte und feine
Erzählung „Der Novize“ finden großen Beifall. AS Lyriker ift noch I. ©. Vonbant
(geboren 1824), als Epifer Engelbert Winder (1848 bis 1891) zu nennen.

‚sn Tirol jchallt e8 in neuerer Zeit von allen Bweigen. Aus der großen Schar
der Lyrifer verdienen eine befondere Erwähnung: Ludwig von Hörman, Patrik Anzoletti,
Bojef Erler, Rudolf Greufing, Fr. Kraneiwitter, Alois Ladırner, Georg Obrift, Anton
Ritter von Schullern, Sofef Seeber, Norbert Stod, Richard von Strele, Karoline Gräfin
Zerlago ımd der Wälfchtiroler Bartholomäus Del Pero. Als Epifer begegnen uns Karl
Domanig mit feinem „Abt von Fiecht“, Adolf Vovinelli mit „Ahasver in Tirol" umd
Dofef Seeber mit der Legende „Die heilige Elifabeth“. Das Drama wurde von Karl
Domanig, Franz Lechleitner, Martin Meyer, A. 2. Schenk, Iofef Seeber, Johann Wikofer
und Arthur Graf Wolfenftein gepflegt. Die Dorfgejchichte fand vorzügliche Bearbeiter
in Sidor Müller, Mar Stichlberger und bejonders in Johann Schöpf, dem tirolifchen
seremias Gotthelf, der auch ein Drama mit Chören „Gudrun“ gedichtet hat, während der
Roman duch Audolf Greinz „Wer fteinigt fie” umd Franz Lechleitner „Der Schreiber
von Conftanz“ vertreten ift. Sagen, Anekdoten und Bilder aus dem Rolfsleben lieferten
Aois Menghin, Martin Meyer, Peter Mofer, Anton Oberkofler und Karl Wolf, während
Ludwig von Hörmann in feinen ausgezeichneten Schriften: „Tiroliiche Bolkstypen 1877“
und „Das tirolifche Volfsleben 1879" nach Riehls Vorbild große Culturbilder entwarf
und die „Schnaderhüpfeln aus den Alpen“ (zweite Auflage 1882), fowie ähnliche
Sammlungen in muftergiltiger Weife herausgab.

Wir Dürfen nicht fragen: „ft im Tiroler Lande verschollen aller Sang?“, denn
allerorten Flingt das Lied, und während manfich indenerften Decennienumfers Sahrhumderts
beinahe num der Lyrik gewidmet hatte, bebaut man mım alle Felder der fchönen Literatur
vom jchlichten Liede bis hinauf zum funftreichen Drama, der Krone aller Dichtung.


